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«Darum gehet hin und machet alle Völker zu Jüngern»
Als Missionar in Kamerun

Von I. W. Zürcher

Im Monat September des Jahres. 1952
hatten wir uns eingeschifft. Wir waren
zu zweit, meine Frau und ich. Eines Morgens

heim Erwachen war der Kamerunberg

in Sicht, jener Vulkan, der über
4000 Meter hoch wie ein Wächter vor
diesem Lande steht. Da, hinter diesem
Berge, lebte das gottferne Volk, dem ich
Missionar werden durfte. Mein Wunsch,
den Heiden das Evangelium zu predigen,
stand vor der Erfüllung.

Ich hatte mehr als 27 Jahre darauf
gewartet. Es war in der Kirche zu Aeschi
im Berner Oberland. Da besuchte ich mit
meiner Mutter an einem Sonntag einen
Missionsvortrag. Ich war damals noch
nicht fünf Jahre alt. Eine China-Missio-
narin redete über die Chinesinnen und
zeigte die kleinen Schuhe, welche sie an
ihren Krüppelfüßen tragen müssen. Von
dem, was die Missionarin sonst sagte,
verstand ich nichts; aber der Anblick der
kleinen Schuhe ergriff mich so, daß mein
Entschluß, Missionar zu werden, feststand.

Ich war der Älteste von vier
Geschwistern. In meinem neunten Lebensjahr
wanderten meine Eltern in den Thurgau
aus, wo sie ein Bauerngut bewirtschafteten.

Ich wurde mit Leib und Seele Bauer.
Doch der Gedanke, Missionar zu werden,
blieb lebendig. Als ich mich mit 18 Jahren

zur Aufnahme ins Missions-Seminar
melden wollte, versagte mir mein Vater
die Zustimmung. Er hatte das Heimwesen
für mich, seinen ältesten Sohn, bestimmt.
Es fiel mir schwer, mich dem Willen
meines Vaters zu fügen; aber meine Mutter

wußte mich immer damit zu trösten,
daß, wenn Gottes Zeit gekommen sei, er
mir gewiß den Weg zur Mission öffnen
werde.

Das Nein des Vaters lähmte meine
Freude am Bauern nicht. Ich tat alle
Arbeit im Blick auf die Zukunft als
Missionar. Als mein Vater an einem schönen
LIerbsttag den Sämannssack zur Hand
nahm und sagte: «Bub, du mußt nun das
Säen lernen», da warf ich den Samen in
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«vamm gàt kin uni! maoket alle Volkes?u ^üngem»
VIs MisÄormi- irr Xnritsrun

Von I. W. lürokof

Im lllonat Leptemllsr àes labres 1932
llattsn wir mis sinAescllillt. Wir waren
?n xwsit, meine Lran nnà icll. Lines lVlor-
Zens llsim Lrwacllen war àer Lamsrun^
llerA in Liât, jener Vulllan, àer nllsr
4999 Bieter llocll wie ein Wäcllter vor
àiesem Lanàe stellt. Da, llintsr àieseM
lZerZe, lsllte äas Aottlsrne Volle, äem icll
lVlissionar wsràen ànrlte. lllsin Wnnscll,
clen Ileiàsn àas LvanZelium ?n xrsàiZen,
stanà vor àer LrlnllunA.

Icll llatts mellr aïs 27 lallrs àaranl
gewartet. Ls war in àer Lirclls 2u ^.esclli
im Lerner dllerlanà. da llssucllte icll mil
meiner lVInttsr an einem LonntsZ einen
lVlissionsvortraA. Icll war àamals nocll
nicllt InnI lallre alt. Line Lllina^lllissio^
narin rsàete nllsr àis dllinesinnsn nnà
2SÌAte àis llleinen Lcllulle, wslclls sis an
illrsn LrüpxellülZsn trafen müssen. Von
àem, was àis lllissionarin sonst saAts, ver-
stanà icll nicllts; aller àer ^.nlllicll àer
lllsinen Lcllulle erZrill micll so, àall mein
LntsclllnL, lVlissionar^n weràen, Isststanà.

Icll war àer Vlteste von vier de-
scllwistern. In meinem nennten Lellensjallr
wanàsrtsn meine Litern in àsn VllnrZan
ans, wo sis sin Lauern^nt llswirtscllalte-
ten. Icll wnràs mit Leill nnà Leele Lauer,
docll àer deàanlls, lllissionar ?n weràen,
llllsll lellenài^. ^.ls icll micll mit 18 lall-
rsn zur àilnallme ins lllissions-Leminar
melàsn wollte, versants mir mein Vater
àis LnstimmnnA. Lr llatte àas Heimwsssn
Inr micll, seinen ältesten Lolln, llestimmt.
Ls liel mir scllwsr, micll àem Willen
meines Vaters ?n InAen; aller meine lVlnt»
ter wnllts micll immer àamit ?n trösten,
àall, wenn dottes i^sit Asllommsn sei, er
mir Aewill àsn WsA ?nr lllission öllnsn
weràs.

das lllsin àes Vaters lällmts meine
Lrenàe am Lauern nicllt. Icll tat alle Vr-
llsit im lZlicll anl àis ^nllnnlt als Vlis-
sionar. VIs mein Vater an einem scllönen
lllsrllsttaA àsn Lämannssacll 2nr LIanà
nallm nnà saZts: «Lull, àn mnllt nun àas

Lösn lernen», àa warl icll àsn Lamen in
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weitem Bogen auf die braune Scholle und
sah mich im Geist als Missionar, der den
Samen in einem Heidenland ausstreut.

Sechs Jahre vergingen, ohne daß sich
mein Vater zu einem Ja aufraffen konnte.
Gegen seinen Willen davonzulaufen, wäre
mir unmöglich gewesen. Ich hatte die
Altersgrenze von 24 Jahren, bis zu
welcher man am Missionsseminar in Basel
aufgenommen werden kann, bereits
überschritten. Menschlich gesprochen bestand
also kaum mehr eine Hoffnung, dort
anzukommen, selbst wenn mich mein Vater
ziehen ließ. Dennoch bat ich ihn nochmals,

mich frei zu geben, als mein jüngerer
Bruder vor dem Abschluß einer

landwirtschaftlichen Schule stand und ich
hoffen durfte, daß er mich beim Vater
ersetzen könnte. Wirklich gab mein Vater
schließlich die Einwilligung, wenn auch
wohl mit der geheimen Hoffnung, daß
ich doch nicht mehr aufgenommen würde.

Ein strenger Winter zog ins Land,
mein Vater und ich mußten allein zwei
Ställe voll Vieh besorgen. In der Erwartung

des Bescheides aus Basel nahm ich
Lateinstunden bei unserm Pfarrer. Bereits
morgens um vier Uhr lernte ich im Stall
Latein, und auch abends nach der Arbeit
konjugierte und deklinierte ich. Dann,
mitten im Winter, kam der Bericht, ich
sei aufgenommen.

Am Seminar folgten harte Jahre des

Studiums. Mit eiserner Energie hat sich
der Bauernbub durchgebissen. Als ich
nach sechs Jahren Studium das letzte
Examen bestand, wurde ich für Kamerun
bestimmt.

Zunächst ging es noch der Sprache
wegen nach England. Während der Überfahrt

zog ich mir eine schwere Erkältung
zu. Daß ich ernstlich krank war, wußte
ich noch nicht, ich fühlte mich nur immer
sehr müde.

Nach acht Wochen kehrte ich in die
Schweiz zurück und wurde für den
Missionsdienst eingesegnet. Ich ging heim,
um meine Kisten zu packen. Die Zeit
eilte, der Schiffsplatz war bestellt, ich
sollte reisen. Aber nach zwei Tagen brach
ich zusammen. Die Krankheit hatte ge¬

siegt. Ich lag im Spital, die Schule des

Leidens begann. Der Sanatoriumsarzt
stellte nasse Brustfellentzündung fest und
erklärte, daß ich Afrika nie .sehen werde.

Es folgten Wochen des Kampfes.
Tränen und Krankenschweiß netzten
mein Lager. Es fiel mir unendlich schwer,
mich damit abzufinden, nicht Missionar
zu werden. Der Seelensturm legte sich
erst, als ich mich durchgerungen hatte,
zum Willen des himmlischen Vaters Ja
zu sagen. Von diesem Augenblick an war
ich ruhig wie das Kind im Arm der
Mutter. An meiner Stelle war inzwischen
ein anderer junger Missionar nach Kamerun

gefahren.
Bei einer späteren ärztlichen

Untersuchung wurde mir der Bescheid zuteil,
daß ich zum mindesten für zwei Jahre
noch in der LIeimat bleiben müsse. Ich
kam in ein Sanatorium mitten unter
leidende, kämpfende und verzagte Menschen.
Hier war mein erstes Missionsfeld, und
ich konnte nun ganz anders mit den
Kranken reden, als es mir noch vor einigen

Monaten möglich gewesen wäre.
Nach meiner Genesung arbeitete ich in

einer Vorstadtgemeinde als Vikar. Noch
zwei Jahre mußte ich warten, bis das

Land meiner Bestimmung, Kamerun, vor
meinen Augen lag.

Die Missionsstation

Das Arbeitsgebiet, für das ich bestimmt
war, liegt im nördlichen Abschnitt des
britischen Mandatgebietes des ehemals
deutschen Kamerun. Es wird von Sudan- und
Bantu-Negervölkern bewohnt, die sich in
kriegerischen Auseinandersetzungen in
diesem Raum begegnet sind. Das Gebiet
war aber gleichzeitig bis in die jüngste
Zeit ein Einfallsraum für die vorstoßenden

hamitischen Fulben, welche die
zurückweichenden Negerstämme auf das

Graslandglacis und in die unwirtlichen
Urwaldberge des Küstengebietes
verdrängten.

Der Küste nach zieht sich in
ungefähr 300 Kilometern Tiefe ein Urwald-
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weitem Loisir anl dis kranne 8clrolls nnà
salr miclr im deist aïs lVlissionar, der den
8amsn in einem Heidenlanà ansstrsnt.

8sclrs lalrre verZinAen, olrne àaL siclr
mein Vater ^n einem la ankrallen konnte.
(IsAsn seinen 'Willen àavormnlanlsn, wäre
mir unmöAliclr Aewssen. Iclr lratte die
WltsrsArsn^e von 24 lalrren, l>is 2N
welclrsr man am Klissionsssminar in Lasel
anlAenommen wsrclsn kann, üsrsits ülrer-
sclrrittsn. lVlsnsclrliclr Assproclren lrsstand
also Kanin melrr sine HollnnnA, dort an-
ankommen, 8ell>8t wenn miclr mein Vater
xielren liell. Osnnoclr l>at iclr ilrn noclr-
mal8, miclr lrei 2N pelzen, à mein jünAS-
rsr Lrudsr vor dem WlrsclrlnL einer land-
wirtsclraltliclrsn 8clrnle stand nnà iclr
Irollen dnrlts, daL er miclr keim Vater
ersetzen könnte. Wirkliclr Aal) mein Vater
sclrlielîliclr àis DinwilliAnnA, wenn anclr
wolrl mit àsr Aslreimen HollnnnA, daL
iclr àoclr niclrt melrr anl^enommen würde.

Din strenAsr Winter 20A in8 Kand,
mein Vater nnà iclr mnLterr allein ^wsi
Llälls voll Vielr lresorAsn. In àsr Drwar-
tnnA àss Lesclrsràss an8 Lasel nalrm iclr
Kateinstunden lrei nn8erm Klarier. Lersits
morAens nm vier Illrr lernte iclr im Ltall
Latein, nnà anclr al>snà8 naclr àsr Wrksit
konjnAierte nnà àsklinierts iclr. Dann,
mitten im Winter, kam àer Lsriclrt, iclr
sei anlAsnominen.

Wm Lsminar lolAten Irarts lalrre àss

Ltnàinms. lVIit eiserner DnerAis lrat siclr
àer Lanernlrnl) dnrclrAslnsseN. WIs iclr
naclr ssclrs lalrren Ltnàinm àas letzte
Dxamsn lrsstanà, wnràe iclr lür Kamerun
l> s stimmt.

?>nnäclist AÌNA es noclr àsr 8praclrs
wsAen naclr DnAland. Wälrrend àsr Ülrer-
lalrrt 20A iclr mir eine sclrwers DrkältnnA
?n. OaL iclr srnstliclr krank war, wnLts
iclr noclr niclrt, iclr lülrlte miclr nnr immer
sslrr müde.

Llaclr aclrt Woclren kslrrts iclr in àis
8clrwsÌ2 Zurück nnà wnràs lür àen lVIis-
sionsàienst einAsssAnet. Iclr AÌNA lreim,
nnr meine Kisten ?n packen. Die ?.eit
eilte, àsr Lclrillsplat? war lrestsllt, iclr
sollte reisen. Wlrer naclr 2wei VaAen lrraclr
iclr Zusammen. Die Kranklrsit lratte As-

sisAt. Iclr IaA im 8pital, àis 8clrnle àss
Leidens lrsAann. Der 8anatorinmsar?t
stellte nasse lZrustlellsnt?nnànnA lest nnà
erklärte, daL iclr Wlrika nie.sslren wsràs.

Ds lolZten Woclren àss Kamplss.
Kränen nnà KrankensclrwerL nàten
mein LaAsr. Ds lisl mir nnenàliclr sclrwer,
miclr àamit al>?nlinden, niclrt Vlissionar
2N wsràen. Der 8sslsnstnrm lsAts siclr
erst, als iclr miclr dnrclrAernnAen lratte,
?nm Willen àes lrimmlisclren Vaters la
?n saAsn. Von cliesem WnAsnlrlick an war
iclr rnlriA wie àas Kind im Wrm àsr
Vlnttsr. Wir meiner 8tells war rimwisclrsn
sin anàsrsr junger IVlissionar naclr Käme-
rnn Aslalrrsn.

Lei einer späteren ämtliclren Unter-
snclrnnA wnràs mir àer Lssclreià enteil,
àall iclr 2nm minàesten lnr ?wsi lalrrs
noclr in àer Heimat lrlsilren müsse. Iclr
kam in sin 8anatorium mitten nntsr Isi-
àsnàs, kämplende nnà vsrxaAte Vlensclren.
Hier war mein erstes l^Iissionslslà, nnà
iclr konnte nnn Aan? anàsrs mit àen
Kranken reden, als es mir noclr vor eini-
Asn Vlonaten möAliclr Aewessn wäre.

Llaclr meiner dsnesnnA arbeitete iclr in
einer VorstaàtAemsinàe als Vikar, Lloclr
?wei lalrre mullts iclr warten, liis das

Land msiner LestimmunA, Kamerun, vor
meinen WnAen laA.

Das WrlisitsAslnst, lnr das iclr lrestimmt
war, lieAt im nördliclrsn Wlrsclrnitt des lrri-
tisclrsn lVIandatAeliietss des slrsmals dent-
sclren Kamerun. Ds wird von 8nàan- nnà
Lantn-I^eAervölkern kswolrnt, die siclr in
krisAerisclren Wnseinanderset^nnAen in
diesem Kanm ksASAnet sind. Das dslnst
war alrer AlsiclmsitiA l>is in die jnnAste
^eit ein Dinlallsranm lnr die vorstoLen-
den lramitisclrsn Knllrsn, welclre die
Znrückwsiclrendsn UsAsrstämme anl das

draslanàAlacis nnà in die nnwirtliclren
IlrwaldlisrAS des KnstsnAsliietes ver-
dränAtsn.

Der Küste naclr mslrt siclr in nn-
Aelälrr 300 Kilometern lkisls ein Urwald-
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Eine Aufnahme von
Zuhörern der Heidenpredigt
bei meinem zweiten Besuch

im Kannibalendorf.

gürtel. An diesen schließt sich die etwa
1000 Meter hoch liegende Steppe an, die
mit fast zwei Meter hohem Elefantengras
und niedern Sträuchern bewachsen ist.

Die Missionsstation befindet sich in
Bali, einer Graslandstadt von 25 000
Einwohnern. Die Missionsleute sind die
einzigen Weißen. Das Balivolk stammt aus
der Gegend des Tschad-Sees. Es ist Mitte
des letzten Jahrhunderts eingebrochen. Es
tötete die Männer der Überfallenen Bantu-
stämme oder verkaufte sie als Sklaven.
Die Frauen verleibte es seinem Stamm ein.

Die Mission arbeitet von Bali aus
seit dem Jahre 1905. Als ich ankam,
wirkten dort zwei Missionare, ein Schweizer

und ein Deutscher. Sie betreuten in
einem Gebiet, das vielleicht ein Viertel so

groß wie die Schweiz ist, 150
Christengemeinden. Den meisten steht ein
eingeborener Kalechist zur Seite, der ihren
Glauben festigt, ihre Kranken pflegt und
Schule hält. Auf etwa 50 Katechisten
kommt ein ebenfalls schwarzer Evangelist,
der die Katechisten in ihrer Arbeit unterstützt

und beaufsichtigt.
An der Schule in der Missionsstation

waren außer den Missionaren zwei schwarze
christliche Lehrer tätig. Die Schüler
waren Buben von 10 bis 14 Jahren. Es
wurde Englisch und in der Balisprache

gelehrt. Meine Vorkenntnisse in der
Balisprache waren sehr bescheiden. Ich lernte
sie im Umgang mit den Eingeborenen,
Nach sechs Wochen ging ich schon auf
die erste Reise. Ein Evangelist, der etwas
Deutsch konnte, begleitete mich. Er
übersetzte meine Ansprachen aus dem
Deutschen, allerdings nur sehr mangelhaft.

Ich verlegte mich deshalb vor allem
auf Schulbesuche und auf die Sakramente,
welche den Missionaren vorbehalten sind.
Nach acht Monaten konnte ich aber
genügend Bali, um meine erste Ansprache
zu halten. Der Evangelist übersetzte sie in
seine eigene Stammessprache.

Mein erster Heidenbesuch

Kurz darauf nahm ich im Bergland die
Berührung mit Menschen auf, die wohl
wußten, daß es Weiße gibt, aber noch nie
solche gesehen hatten. In Ngunu wird
noch dem Kannibalismus gehuldigt. Die
Menschenfresserei gehört zu ihren
religiösen Handlungen. Ngunu liegt etwa
drei Tagesreisen von Bali entfernt. Freudig

nahte ich mich dem ersten ihrer
Dörfer, die im Wald und unter den
Palmen versteckt liegen.

Den Eingeborenen war durch Trom-
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Il'ne von

öe? n?eineni 2iveàen Sesnâ
in? Xa/lniöaiencio^/'.

AÜrtel. ^.n diesen scklielZt sick die etwa
1000 Meter kock lisAsnàe 8tsppe su, àie
mit last zwei Meter kokem OlelantsnAras
nnà niedern 8tränckern kswacksen ist.

Ois Missionsstation kslinàeì sick in
Oali, einer Oraslanàstaàt von 26 999 Oin-
woknsrn. Oie Missionsleuts sinà àis sin-
zi^sn Wsiöen. Oas lZalivolk stammt ans
der Os^enà des Osckack8sss. Os ist Mitte
ciss löteten Iakrkunàerts sinAskrocksn. Os

tötete die Männer der ükerlallsnen Lantn-
Stämme oder verkanlte sie als 8KIavsn.
OisOrausn verleibte es seinem 8tamm ein.

Ois Mission arbeitet von Lali aus
seit dem lakrs 1903. ^Kls ick ankam,
winkten dort zwei Missionars, ein 8ckwek
zsr und sin Oentscksr. 8is ketrsnten in
einem Oekiet, das visllsickt sin Viertel so

Anoö wie die 8ckwsiz ist, 169 Okristem
Aemeinàsn. Oen meisten steint sin eim
Aekorensr Katsckist zur 8sits, äsn ikren
(Hauken lesti^t, ikre Xranksn plient nnà
8cimls kält. ekul etwa 69 Katsckisten
kommt sin eksnlalls sckwarzerOvanAelist,
àer àis Katsckisten in ikrsr Vrksit nnter^
stützt nnà keaulsicktiZt.

/Vn äsn 8clmle in àsr Missionsstation
waren anösr àen Missionanen zwei sckwarzs
ckristlicke Oekrsr tätiA. Oie 8ckülsr
waren Lnksn von 19 ins 14 .lakrsn. Os

wnràs On^lisck nnà in àsr lZalispracke

IK

Zslskrt. Meine Vonksnntnisse in àen Laii-
spracke waren seinn ksscksidsn. Ick lernte
sie im OmAanA mit àen OinAekorenen,
Hack seeks Mocken ZinA ick scinon aul
àis erste Keise. Oin OvanAslist, àsr etwas
Oentsck konnte, ksZieitets mick. On
nkersstzte meine Vnsxracken ans ciem

Osutscksn, allerdings nnr sekr mangel-
kalt. Ick verlebte miek cieskaik vor allem
anl 8ekulkssncke nnà anl àis 8aknamsnte,
wsleks àen Missionaren vorkskalten sinà.
klack aekt Monaten konnte ick aksr gs-
nügsnd Oali, nm meine erste ^Vnspracks
zu kalten. Oen Ovangelist nksrsetzle sie in
seine eigens 8tammessxracke.

Kurz àaranl nakm ick im lZerglanà àie
lZernkrnng mit Msnscksn anl, àis wokl
wuötsn, daö es 6VsiLs gikt, aker nock nie
solcks gsssken kalten. In I^^^rnn wircl
nock àem Kannikalismus gsknlcligt. Oie
Menscksnlrsssersi gekört zu ikren reli-
giösen Olandlnngen. Hgunu liegt etwa
àrsi Oagesrsisen von lZali sntlsrnt. Orsn-
dig nakts ick mick àem ersten ikrsr
Oörler, àis im Walà nnà unter àen
Oalmsn versteckt listen.

Oen Oingskorsnsn war ànrck Orom-



mein bereits bekannt geworden, daß ich
mit einem Evangelisten zu ihnen kommen
werde. Als ich das Dorf betrat, hielten
sich die Männer am Waldrand in
Deckung. Ich sah noch, wie sich einige
Frauen in ihre Rundhütten flüchteten.
Vergeblich winkte! ich den Männern, die
ab und zu hinter Bananenstauden und
Palmen hervorguckten, näherzukommen.
Auch von den Frauen war nichts mehr
zu sehen. Ich blieb mit meinem Ubersetzer

allein, und ich hätte doch so gerne
diesen Menschen an Seele und Leib
geholfen. Schlie'ßlich ging ich den Männern
nach, aber sie flüchteten nur tiefer in den
Wald. Es blieb mir nur übrig, zu den
Hütten zurückzukehren. Als ich eine Türe
öffnete, sah ich Frauen zusammengekauert,

den Kopf in die Hände
vergraben, dasitzen. Mein Gruß wurde nicht
beantwortet. Als ich mich umwandte, sah
ich im Staub des Weges ein vielleicht
jähriges Negerkind liegen. Wahrscheinlich
hatte es die Mutter im Schrecken über
mein Erscheinen fallen lassen. Es. schrie
erbärmlich. Ich nahm es auf den Arm,
um es zu trösten. Da öffneten sich die
Schiebtüren der Rundhütten, ich hörte
die Frauen schreien. Aber ich verstand
sie nicht. Die Männer waren wieder am
Waldrand zu sehen, sie schwangen ihre
Speere und Messer. Ich ging mit dem
Negerlein auf dem Arm drirfauf, dorfab.
Das Geschrei der Männer und Frauen
wurde immer wilder, weil sie eines ihrer
Kinder in Gefahr glaubten. Doch
niemand wägte sich zu nähern. So legte ich
das Kindlein wieder an seinen Platz, wo
es weiterschrie. Das war der ganze Erfolg
meines ersten Heidenbesuches.

Die Heidenpredigt

Als ich nach etwa vier Monaten wieder
in dieses Dorf kam, versteckten sich die
Wilden nicht mehr. Sie hatten sich
überzeugt, daß ihrem Kindlein nichts
geschehen war, und nun erwarteten sie
mich ruhig vor ihren Hütten unter den
schattigen Bäumen. Ich wollte ihnen die

Hand geben, doch sie berührten meine
Fingerspitzen nur ängstlich und prüften
dann ihre Hände, ob diese durch die
Berührung nicht auch weiß geworden seien.
Dann knüpfte ich ein Gespräch an. Ich
fragte nach ihren Frauen und Kindern.
Eine Mutter kommt mit ihrem Kindlein
auf dem Arm. Ich grüße sie und streiche
mit der Hand über das Krausköpfchen.
Die Mutter sieht es mit leisem Bangen.
Vielleicht hat der Fremde einen Zauber
bei sich. Doch als ich die Mutter bitte,
das Kind auf den Arm nahmen zu dürfen,
gibt sie es mir. Ein Kranker kommt daher-
gehumpelt. Fliegen umschwärmen seine
Tropengeschwüre; ich behandle sein tiefes
Loch im Oberschenkel und verbinde es

mit Verbandstoff.
Ein feiner Faden des Vertrauens war

gesponnen. Nun wagte ich, die Eingeborenen

zu fragen : « Wo ist euer Ngwi
(Gott) ?» Die einen zeigten auf den Boden,
sie meinten ihre Gestorbenen. Andere
schüttelten den Kopf: «Wir wissen es

nicht. » Noch andere wiesen in den Wald.
Darauf begann ich in der Form von

Fragen zu erzählen: «Waren nicht einmal
zwei Frauen draußen vor der Hütte beim
Kochen, und als die Makabo (Erdfrüchte)
weich waren, nahmen sie diese nicht aus
dem Topf und legten sie in einen
geschnitzten Holztrog, um sie mit zwei
Llolzstößeln zu zerstampfen? Und während

die Frauen stampften und ihre Lieder
dazu sangen, kam da nicht Ngwi und
freute sich an den fleißigen Frauen, die
für ihre Männer und Kinder ein so gutes
Essen bereiteten? War es nicht so, daß,
als Ngwi die Speisen näher ansehen
wollte, eine der beiden Ngwi mit dem
Llolzstößel in ein Auge traf? Ist dann
Ngwi nicht sehr zornig geworden, ist in
den Wald gegangen, hat sich dort ver-
sieckt und ließ sich seither von keinem
Menschen mehr sehen?»

Die Geschichte, die ich da erzählte,
war ihre Geschichte. Daß der weiße
Mann diese kannte, knüpfte den Faden
des Vertrauens fester. Hier flocht ich
meine Predigt von der Botschaft Jesu an.

Von Zeit zu Zeit bin ich dann wie-
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mein lrsrsits lrekannt Asworàen, àall ià
nrit sinsnr DvanAelistsn ?n ilrnen kornnren
weràs. Vis ià àas Dorl lrstrat, Dielten
siolr àie Männer anr Walàranà in
DsànnA. là salr noà, wie sià einiAs
Dransn in ilrre Ilnnàlrnttsn llnàtsten.
VerAàlià winkte ià àen Männern, àie

à nnà ?n Minier Lananenstanàsn nnà
Dalnrsn Ire.rvorAnckten, nälrsr^nkonrnren.
Vuà von àen kronen war niclrts nrelrr
?n selren. là l>Iià nrit rneinsnr DDsn
setter allein, nnà ià Irätte àoà so Aerne
àisssn Meirsàsn an 8eels nnà Deilr As^
lrollen. Làlielllià AÌNA ià àsN Männern
naà, alrsr sis llnclrtstsn nnr tisler in àen
Walà. Ils lrlielr nrir nnr nlrriA, ?n àen
Ilnttsn ^urück^nkelrren. Ms ià eine Durs
öllnets, salr ià Dransn ?.usanrnren'
Askausrt, àen llopl in àie Ilânàs vsr^
Aralrsn, àasit?sn. Mein Druö wnrràe niât
lrsantwortet. Vls ià nriclr nnrwanàts, salr

ià inr 8tanlr àss WeAös ein viellsiàt jälr-
riAes DsAsrkinâ lisAsn. Walrrsàsinlià
Datte es àie Mutter inr Làreàsn nlrsr
nrsin Drsàsinsn lallen lassen. Ds sàris
erlrârnrlià. là nalrnr es anl àen Vrnr,
nnr es ?n trösten. Da öllneten sià àie
Làiàtnrsn àer llnnàlrritten, ià Irörte
àie Dränen sàreien. Virer ià verstanà
sie niât. Dis Männer waren wieder ain
Walàranà xn sslren, sie sàwanAen ilrre
Lpeers nnà Messer. là AinA nrit àenr

DeAerlsin anl àenr Vrnr àorlanl, àorlalr.
Das Dssàrei àer Männer nnà Dränen
wurde inrnrsr wilder, weil sie sines ilrrer
Xinàsr in Delalrr Alaulrten. Doà nie-
nranà wäAte sià ?.n nälrern. 80 lsAts ià
àas Krnàlsin wieder an seinen DIat?, wo
es wsitsrsàrie. Das war àer Aanxs DrlolA
nrsinss ersten Dleiàenlresrràss.

/l/D /Và'»/r

Vls ià naà etwa vier Monaten wieàer
in àiesss Dorl kanr, versteàten sià àie
Wilàsn niât nrslrr. 8is Iratten sià nlrer-
?enAt, àall iDrenr Dinàlein niàts As^
sàelrsn war, nnà nun erwarteten sis
nrià rnlriA vor ilrren Dritten unter àen

sàattiZen Lännrsn. là wollte ilrnen àie

Danà Aelren, àoà sis lrernlrrten rneine
DinAsrspit^sn nnr ânAstlià nnà prnlten
àann ilrre llânàs, ol> diese àurà àie lls^
rnlrrunA niât auà weill Asworàen seien.
Dann knnplte ià ein (les^râà an. là
lraAts naà ilrren Dränen nnà Hindern.
Dins Mutter konrnrt nrit iDrenr Dinàlein
anl àenr Vrnr. là Artille sis nnà strsiàe
nrit àer Ilanà nlrer àas Dranskoplàen.
Die Mutter sislrt es nrit lsissnr LanAsn.
Viellsiàt Irat àer Drenràs einen tanker
lrsi sià. Doà als ià àie Mutter lritte,
àas Ivinà anl àen Vrnr nànren ?n àrirlen,
Ailrt sis es nrir. DinDranksr konrnrt clalrer^

Aslrnnrxslt. DlisAsn ninsàwârnrsn seine

IropsnAssàwnrs; ià lrelranàle sein treles
Doà inr Dlrsrsàenksl nnà verlrinàs es

nrit Verlranàstoll.
Din leirrer Daàen àss Vertrauens war

Aesponnsn. Dnn waAte ià, àie DinAslrore^
nsn 2n lraAen: «Wo suer DAwi
(Dott) ?» Dis einen ?eÌAtsn anl àen Loàsn,
sis nrsintsn ilrre (lsstorlrensrr. Vnàere
sàtittelten àen Dozrl: «Wir wissen es

niât. » Doà anàers wiesen in àen Walà.
Daranl lrsAann ià in àer Dorrn von

Dramen ?n er^älrlsn: «Waren niât sinnral
?wei Drauen àranllsn vor àer Dritte lrsinr
Doàsn, nnà als àie Malralro (Dràlrnàts)
wsià waren, nalrrnsn sis àiess niât ans
àenr Vopl nnà IsAten sie in einen As-
sànit^tsn DoDtroA, nnr sis nrit ?wsi
Dlol^stöllsln ?u ?erstanrpken? Dnà wälr^
renà àie Dransn stanrpltsn nnà ilrre Dieàer
àa^n sanAsn, leanr àa niât DZwi nnà
lrente sià an àen llsilliAsn Dränen, àie
lrir àrs Männer nnà Ivinàsr sin so Antes
Dssen lrsreiteten? War es niât so, àall,
als DAwi àie 8psisSn nädsr ansàen
wollte, eine àer lreiàsn DAwi nrit àenr
DoDstöllsl in sin VnAs tral? Ist àann
DZwi niât selrr ?ornÌA Asworàsn, ist in
clsn Walcl ASAanAen, Irat sià àort vsr-
stsàt nnà liell sià seitlrsr von lesinenr
Msnsàen nrelrr sslrsn?»

Die Dssàiàts, àie ià àa sr^âlrlte,
war ilrre (lssàiàts. Dall àer weills
Mann àisse kannte, knüplte àen Daàen
àes Vertrauens lester. Ilier lloàt ià
nrsins DreàiAt von àer llotsàalt lssn an.

Von l^sit 2n ?ieit lrin ià àann wie-
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der in dieses Dorf zurückgekehrt. Die
Wilden kamen zur Heidenpredigt und
brachten ihre Kranken. Es kam der
Augenblick, wo sie selbst nach einem Lehrer
fragten, denn sie wußten von andern
Dörfern, die einen solchen besaßen. «Masa»,
baten sie mich, « bring uns auch einen
Lehrer. Wir möchten jeden Tag von Jesu
hören. »

Wie eine Gemeinde entsteht

In einem der LIeidendörfer, in denen ich
predigte, erschien regelmäßig ein junger
Mann. Immer wieder saß er da. Aber
niemand bemerkte, daß etwas Besonderes in
ihm vorging. Nach einiger Zeit vernahm
ich jedoch, daß er eines Nachts plötzlich
aufgestanden war, seine Fackel angezündet

und auf stundenweitem Weg durch
die Steppe den nächsten Katechisten
aufgesucht hatte.

«Schau, ich habeLIunger nach Gott»,
hatte er diesem erklärt, « ich muß Christ
werden. »

Man erzählte mir auch, daß derVater
des jungen Mannes, ein kleinerer Häuptling,

diesem seinem Sohn Lambip, der zu
seinem Nachfolger vorausbestimmt war,
mit dem Tod durch Vergiftung drohte,
wenn er wirklich Christ würde.

Aber Lambip kam trotz der Drohung
des Vaters, und obschon er damit seine
Aussicht, Häuptling zu werden,
verscherzte, zu mir auf die Station und unterzog

sich anderthalb Jahre lang dem
Taufunterricht.

Es gibt übrigens von den vier großen

und den vielleicht 200 kleinen Häuptlingen

dieses Gebietes keinen einzigen, der
Christ geworden und geblieben ist. Das
Haupthindernis bildet die Vielweiberei
(der Häuptling von Bali zum Beispiel hat
250 Frauen), auf die sie als Zeichen ihrer
Macht und ihres Reichtums nicht
verzichten können.

Am Tage vor seiner Taufe suchte
Lambip — er war nun etwa 23 Jahre alt
— seinen Vater auf und gestand ihm, daß

er nicht anders könne, er müsse Christ

werden. Der Vater wiederholte seine
Drohung und zeigte ihm den Ort, der für sein
Grab bestimmt war.

Lambip ließ sich dennoch taufen.
Darauf wanderte er in sein Dorf zurück.
Wenig später wurde er tatsächlich
vergiftet. Tagelang schwebte er zwischen
Leben und Tod. Aber als er, völlig
abgemagert und schwach, aus der Llütte
herauskam, traten vier seiner
Heidenkameraden zu ihm und verlangten den
Gott, der ihn vom Tode errettet habe,
kennenzulernen. Als Lambip wieder stark
genug war, um gehen zu können, kamen
alle fünf zu mir und baten mich um einen
Katechisten für ihr Dorf. Bis dieser
kommen konnte, bauten sie eine
Buschkapelle aus Pfosten, Palmrippen, Erde und
Gras. Die schlichte Verkündigung Christi
von den Evangelien her durch den
Katechisten zog trotz des Wütens des Häuptlings

eine ganze Anzahl Taufbewerbe'r
heran.' Nach zwei Jahren konnte ich die
ersten Taufen vornehmen. So entstand
eine Gemeinde, die von ungefähr 200
Einwohnern des Dorfes 30—40 Christen und
Taufbewerber umfaßte. Als ich Kamerun
verließ, war diese Gemeinde eben daran,
eine Kapelle aus Steinen, welche die Christen

auf dem Kopfe hertrugen, zu errichten.

Den Bau leitete einer meiner
Katechetenschüler, die im Laufe der vier Jahre
ihrer Ausbildung alle auch ein Handwerk,
sei es das Mauern, Schmieden, Weben,
Flechten, Schnitzen nach der Art der
Eingeborenen lernen müssen.

Leben die Heiden in einem Paradies?

Die Vorstellung von einem paradiesischen
Urzustand der schwarzen Heiden ist alt
und verbreitet, aber sie ist falsch. Auch in
der Schweiz sind Leute anzutreffen, welche
die Mission ablehnen, weil sie meinen,
daß diese die Eingeborenen aus einem
sonnigen Glück der Unschuld vertreibe.
Wie oberflächlich gehen doch die meisten
Globetrotter mit ihrer Kamera durch die
ihnen so fremden Dörfer! Der Anblick
nackter Menschen, die unter schattigen
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àer in clisses Oork ?nrnckAeksbrt. Ois
Milàsn karnsn ?nr OsiàenprsàiAt nnà
bracbten ibre Oranken. Os karn àsr Vn^
Aenblick, wo sis selbst nacb einern Osbrer
Irakien, àenn sie wnöten von anàsrn Oör^
lern, àis einen solcbsn besallen. «lVlasa»,
batsn sis rniclr, « brin^ uns auclr einen
Osbrer. Wir rnöcbten jeàen VaA von lesn
bören. »

Mie eine <?emeincie en^5/e/?^

In sinsin àsr Olsiàenàôrler, in àsnen icll
prsàiAte, srscbisn rsAslinälliA ein jnnAsr
ÌVlann. Irnrnsr wieàsr sall sr à. ^kber nis^
inanà bsrnsrkte, àaô etwas lZssonàsrss in
ibrn vorAÍNA, Olacb siniser Meit vernabrn
icll jeàocb, àall er sines blacbts plöt?Iicb
anlAsstanàsn war, seins Oacksl anAs?üin
àst nnà aul stnnàsnwsitein MeZ àurcb
àie 8tepps àen näcbstsn Oatecbistsn anl-
Aesncbt batts.

«8cban, isll babsOInn^er nacb Oott»,
batts er àissenr erklärt, «icll rnnll Obrist
weràsn. »

blan er?äblte inir ancb, àaô àsrVatsr
àss jnnAsn lVlannss, ein kleinerer Olänpt-
IlnA, àissenr ssinein 8obn Oarnbip, àsr?n
seinsrn Olacblol^sr voransbestirnint war,
init àein Ooà ànrcll Ver^iltnnA àrobts,
wenn er wirklicb Obrist wriràs.

^.ber Oarnbip kain trot? àsr OrobunA
àes Vaters, nnà olzsellon er àanrit seine
^.nssicbt, OlänptlinA ?n wsràen, ver-
scbsr?te, ?n inir anl àis 8tation nnà nnter-
?0A sicll anàertbalb labre lanA àein OanO
nntsrricbt.

Os Aibt übrigens von àen vier Aro-
Ken nnà àen vislleiclit 200 kleinen Olänpt-
linAsn àiesss Osbistes keinen ein?ÌAen, àsr
Obrist Aeworàsn nnà geblieben ist. Oas
Ilanptbinàernis llilàet àis Vielweiberei
(àsr Olänptlin^ von Lali ?nrn lZeispisl bat
250 Orausn), au! àis sis aïs ^sieben illrsr
Vlacbt nnà ilrres Oeicbtnrns niclit vsr^
?ieilten können.

lkni Oa^e vor seiner Vanls sucllte
b.arnbip — sr war nnn etwa 23 labre alt
— seinen Vater anl nnà Asstanà illin, àaû
er nickt anàsrs könne, er rnnsss Obrist

weràsn. Osr Vater wisàsrbolts seine Oro-
linnA nnà ?siZts illin àen Ort, àer Inr sein
Orall lzsstirnnlt war.

Oarnbip liell sicll àennoell tanlen.
Oaranl wanàsrte er in sein Oorl ?nrlick.
MeniA später wnràs er tatsäclllicll ver-
AÍItet. VaAslanA scbwsbts sr ?wiscbsn
Oeden nnà àloà. ^.ker als er, völlig ak^

AsinaAert nnà selllvack, ans àer Ontte
lieranskanl, traten vier seiner Ileiàsn^
kainsraàen ?n illin nnà vsrlanAtsn àsn
Oott, àsr illn vorn Voàe errettet lralls,
kennsn?nlernsn. Vls Oarnllip wisàer stark
Asnn^ war, nrn Zellen ?n können, kainen
alls lünl ?n rnir nnà katen iniclr nin einen
Xatecllisten lür illr Oorl. Ois àisssr
konlinen konnte, kanten sis eins Lnseln
Kapelle ans OIosten, Oalrnrippen, Oràe nnà
Oras. Oie sclllicllts Vsrknnài^nnA Lkristi
von àsn OvanAslien lier ànrcll àsn Xate^
cllistsn ?0A trot? àes Mntsns àes Olänpt-
IlnAs sine Aan?s Vn?alll Oaulkswerksr
Ilsran.' I^lacll ?wsi lalrrsn konnte iclr àis
ersten Oanlsn vornellinen. 8o sntstanà
eins Osinsinàe, àie von nnZekällr 200 Oin-
wollnsrn àes Oorlss 30—40 Ollristen nnà
Vanklzswsrlzsr nnilaöte. Vls icll Oarnernn
vsrlisö, war àisse Oerneinàs eksn àaran,
eins Oapslls ans 8teinsn, wslclis àie Ollri-
stsn anl àein Oople llsrtrnAsn, ?n srricln
ten. Osn Oan leitete einer rneinsr Oats-
clletsnsclliilsr, àie irn Oanls àsr vier lakrs
illrsr VuskilànnA alle ancll sin Oanàwerk,
sei es àas Planern, 8cllinisàsn, Msken,
OIsclltsn, 8cllnit?en nacll àer Vrt àsr Oin^
Askorensn lernen ninsssn.

/leöe» âe à e/nem

Oie VorstsllnnA von einsrn parsàiesiscllen
Or?nstanà àsr scllwar?en Oleiàen ist alt
nnà verbreitet, aber sis ist lalscll. ^.nclr in
àsr8cllwsi? sinà Osnts an?utrsllsn, wslclls
àis Vlission aklsllnsn, weil sie meinen,
àaô àiess àis OinAekorsnezl ans einsrn
sonnigen Olnck àer Ilnscllnlà vertreibe.
Mie obsrlläcbliclr Aêlren àocb àie rneisten
Olobstrotter rnit ibrer Oarnsra ànrcb àis
ibnsn so Irsrnàsn Oörler! Osr Anblick
nackter lVlensclren, àis nntsr scllattiZsn
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Palmen sitzen, genügt, ihnen paradiesische

Zustände vorzugaukeln. In
Wirklichkeit sind die afrikanischen Heiden
Knechte der Angst. Ihr Dasein ist finster,
hart und trostlos. In melancholischer
Schwere und tragischem Ernst gehen sie
durch ihr Leben, das ein großes Bemühen
ist, sich vor den bösen Mächten zwischen
Himmel und Erde zu schützen.

Nach der heidnischen Sitte wurden
Säuglinge, denen die Mutter starb, bis zu
fast zwei Jahren lebendig in deren Grab
gelegt. Keine Frau wagte, solchen
Säuglingen Nahrung zu geben. Sie fürchteten,
die Eifersucht der verstorbenen Mutter
würde sie töten. Als die Heiden sich der
Christen wegen nicht mehr getrauten, die
Kinder lebendig zu begraben, setzten sie
diese doch aus. Wir zogen auf der Mission

einmal unter großen Schwierigkeiten
ein Kind auf; das uns auf die Station
gebracht worden war, weil man es zwar
nicht mehr aussetzen wollte, aber die
Verantwortung vor dem Geiste der verstorbenen

Mutter doch nicht selbst zu tragen
wagte. Erst als das Kind sechs Jahre alt
war, holte die Verwandtschaft es ab. Es
ist bloß dem Einfluß der Christen
zuzuschreiben, daß das lebendige Begraben
und das Aussetzen von mutterlosen
Säuglingen aufgehört hat.

Wenn einem Kind zuerst die obern
Zähne durchbrachen, wurde das als
Zeichen gedeutet, daß die Toten dessen Tod
verlangen. Es herrschte die Uberzeugung,
daß Eltern, die sich nicht entschließen
wollten, solche Kinder umzubringen, das

ganze Dorf ins Unglück stürzten. Auch
diese Sitte wurde nur durch die Christen
überwunden.

<< Üsük »

Auf einer Reise durch die Wildnis
Kameruns traf ich in der Nähe des Negerdorfes

Aku auf einen Totenplatz. Ein
Schwarzer war von seinen Dorfgenossen
in die Wasserquelle begraben worden.
Einige welke Baumzweige zierten das

Grab. Über diesem hing an zwei Stecken

das schmutzige Lendentuch, das der Mann
zu seinen Lebzeiten getragen hatte. Am
Dorfeingang stieß ich auf eine frische
Brandstätte. Ich ahnte Zusammenhänge.
Durch behutsames Fragen gelang es mir,
diese aufzudecken.

Der Dorfhäuptling von Aku kauft
von Zeit zu Zeit eine «Medizin», genannt
«Farn», um sich und seine Leute gegen
böse Mächte zu schützen. Diese
Zaubermedizin wird mit Wasser vermischt. Nun
wird die Trommel geschlagen. Ihre dumpfen

Töne rufen Männer und Frauen und
die ältere Jugend zum Zauberplatz. Die
versammelten Dorfbewohner müssen sich
Kopf und Brust mit dieser Medizin
waschen und zuletzt davon trinken.

Wer im Besitz einer geheimnisvollen
übernatürlichen Kraft, genannt «Üsük»,
ist — Männer und Frauen können sie
besitzen — und damit nach heidnischer
Anschauung die Macht hat, andern Menschen

«das Herz aus dem Leibe zu
fressen», das heißt, sie krank zu machen und
zum Sterben zu bringen, muß am Genuß
des Gegenzaubers «Fam» sterben.

Jeder Dorfbewohner, der innerhalb
einer gewissen Zeitspanne nach dem Genuß
von «Fam» stirbt, wird als Besitzer von
«Üsük» verdächtigt. Um ganz sicher zu
sein, wird seine Leiche aufgeschnitten und
nach dem «Üsük »-Erkennungszeichen
gesucht. Findet sich dieses, wird die Leiche
ins Wasser gebracht, weil der Tote aus
diesem nicht wieder als Geist mit «Üsük»
in das Dorf zurückkehren kann. Es findet
sich übrigens immer, weil außer einer
bestimmten Kräuselung der Lunge und dunkeln

Flecken auf Lunge und Leber auch
schon das Vorhandensein von zwei Röhren
im Hals (der Luft- und Speiseröhre) als
Kennzeichen genügt. Über seinem Grab
wird sein Lendentuch als Zeichen
aufgehängt, daß hier ein Mann mit «Üsük»
begraben liegt.

Ein solcher Mann lag in dem Grab,
auf das ich zufällig gestoßen war. Aus
Furcht vor dem Verstorbenen hatte man
auch sein Haus niedergebrannt. Der Tote
sollte mit seinem «Üsük» fortan keine
Wohnstätte mehr im Dorfe haben.
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Dalrnsn sitzen, AenÜAt, iünen paraàis-
sisclre ^nstânàs vorzuAanksln. In WirD^
liclrlesit sinà àis alriDaniscüsn Deiàsn
Xnsclrte àsr ^.nAst. Ilrr Dassin ist linstsr,
lrart nnà trostlos. In inslanclrolisclrsr
LcDwsrs nnà traAisclrenr Drnst ZsDsn sis
ànrà iür Dslrsn, àas sin AroLes BernnDsn
ist, sicit vor àsn lrösen lVläclrtsn zwisclren
DinrinsI nnà Dràe zn sclrntzsn.

Daà àer Deiànisàen Litte wuràsn
Län^linAs, àensn àis lVIntter starlr, I>is zn
last zwei lalrren lelrsnàiA in àsrsn Dralr
^elsAt. Xsins Dran wa^ts, solclren Lan^-
linken DalrrunA zn Aslren. Lis lnrclrtetsn,
àis Dilersnclrt àsr verstorbenen lVlutter
wûràs sis töten. ^às àis Dsiàen siclr àsr
Dlrristen ws^en niât rnslrr Astrantsn, àis
Dinàsr ledsnàiA zu ì>SAral)sn, setzten sis
àisss àoclr ans. "Wir Z0Asn anl àsr Mis-
sion einrnal nntsr Arollsn LclrwieriAleeiten
ein Ivinà anl^ àas nns anl àis Ltation As^
lrraclrt woràsn war, weil rnan ss zwar
niât rnslrr aussetzen wollte, aì>sr àis Vsr^
antwortunA vor àsin Dsiste àsr verstor^
lrsnen lVlntter àoolr niclrt ssllrst zn trafen
wa^ts. Drst aïs àas Dinà seclrs lalrre ait
war, lrolts àis Vsrwanàtsclralt ss al>. Ds

ist lrloö àsin Dinllnö àsr Dlrristen znzn^
sclrreilren, àaô àas IsdenàiM lZe^ralren
nnà àas àrssstzen von rnntterlossn LäuA-
linken anlZelrört lrat.

Wenn sinsnr Kinà zuerst àis oDern
i^älrns ànrclr lrraclren, wnràs àas aïs ^er-
clrsn Asàentet, àaô àis Doten àssssn Doà
vsrlanAsn. Ds lrerrsclrts àis DlrerzsngnnA,
àaK Dltsrn, àis siclr niclrt entsclrlieösn
wollten, solclrs Xinàsr nrnznlrrinASn, àas

^anzs Dorl ins IIirAlücle stürzten, ^.nclr
àisss Litts wnràe nur ànrclr àis Dlrristen
nlrsrwnnàen.

« »

^.nk einer Beiss ànrclr àis Wilànis Ha-
nreruns tral iclr in àsr Dalre àss DeZer-
àorlss ^.Dn anl einen Dotenplatz. Lin
Lclrwarzsr -war von seinen Dorl^snosssn
in àis Wasserc^uelle lreZrabsn woràsn.
DiniZe welles lZanrnzweiZe zierten àas

Dralr. Direr àiessnr IrinA an zwei Lteclcen

àas sclinrntzÌAS Dsnàsntnclr, àas àsr l>Iann
zn seinen Delrzeitsn Astralen Iratts. àn
DorlsinAanA stisB iclr anl sine lrisclrs
Branàstâtts. Iclr alrnts ^usarnnrsnlränAs.
Dnrclr lrslrntsanres Dramen ZelanA es nrir,
àisss aulzuàsclrsn.

Der DorllräuptlinA von ^Dn leanlt
von ^sit zn ^eit sine «l^Isàizin», Asnannt
«Danr», nnr siclr nnà seins Dents ASASN
lröss lVläclrte zn sclrntzsn. Disse 2ianl>er-
nrsàizin wirà nrit Wasser vsrnriscüt. l>lnn
rvirà àis Ironrnrsl AssclrlaZen. Ilrrs ànnrp-
len Däne rnlsn lVlänner nnà Dränen nnà
àis alters InAsnà znnr ?iaul>srx1atz. Dis
vsrsanrrnslten Dorldsvvolrner nrüsssn siclr
Doxl nnà Lrnst nrit àieser lVleàizin wa-
sclrsn nnà znletzt àavon trinlesn.

Wer inr Besitz einer Aslrsinrnisvollsn
nlrsrnatnrliclrsn Dralt, genannt «Üsnlr»,
ist — lVlänner nnà Dränen lrönnsn sis
besitzen — nnà àanrit naclr lreiànisclrer
àsclrannnA àis l^Iacüt Irat, anàsrn ^Isn-
sclrsn «àas làsrz ans àenr Deilrs zn lrss-
sen», àas lreillt, sie lrranl: zn nraclren nnà
znnr Lterlren zn lzrin^sn, nrnll anr Dsnnö
àss DsAsnzanlrsrs «Darn» stsrlrsn.

Isàer Dorllrsrvolrnsr, àsr innerlrallz
einer gewissen Zeitspanne naclr àenr Denuö
von «Danr» stirlrt, wirà als Besitzer von
«Dsülc» veràaclrtiAt. Din Aanz siclrsr zn
sein, ^virà seine Dsiclrs anl^escirnittsn nnà
naclr àenr «I^snlc »'DrlrsnnnnASZsiclren
Assuclrt. Dinàst sicD àieses, wirà àie Dsiclrs
ins Wasser Aslrraclrt, weil àsr Dote ans
àiesern niclrt wisàer als Deist nrit «Dsnle»
in àas Dorl znrnclrleelrren leann. Ds linàet
siclr nlrriAsns inrnrsr, weil anösr siner lre-
stirnintsn DräusslnnA àer Dnn^s nnà ànrn
lesln Dlsclrsn anl DnnZe nnà Delrer anclr
sclron àas Vorlranàensein von zwei Bölrren
inr Dais (àer Dnlt» nnà Lpeissrölrrs) als
Xennzsiclrsn ^ennAt. Dlrsr seinsrn Dralr
wirà sein Denâentuclr als ^siclren anl^
AslränAt, àall lrisr ein lVlann rnit «Dsnlc»
lrsAralrsn lisAt.

Din solcdsr l^Iann la^ in àenr Dralr,
anl àas iclr ZnlälliA Aestoüsn war. àrs
Dnrclrt vor àsin Verstorüsnen Datte nran
ancD sein Dans nisàsrAslnannt. Der Dote
sollte nrit seinsrn «Dsnle» lortan Deine
Wolrnstätte nrelrr inr Dorks lralrsn.
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Die Sarkatänzerin

Unter den Bewohnern am Dongafluß im
Norden Kameruns hat sich der Sarkatanz
erhalten. Von dorther kam er in das

Mbembeland. Er ist ein ausgesprochener
Frauentanz, der jede Woche einmal
aufgeführt wird. Frühmorgens, ehe noch die
Sonne aufgeht, rufen die Sprechtrommelschläge

die Frauen. Keine Frau, ob jung
ob alt, wagt sich dem Ruf zu entziehen.
Wild tanzen die nackten Frauen um die
Tanztrommeln, bis einige in Ekstase fallen

und mit Händen und Füßen um sich
schlagen. Eine von ihnen öffnet den
Mund : « Also spricht Sarka, du bist eine
Hexe», und weist dabei mit dem Finger
auf eine Mittänzerin. Eine so gezeichnete
Frau wird von den andern sofort verfolgt.
In den meisten Fällen geht sie hin und
hängt sich. Es bleibt ihr kaum ein anderer
Ausweg als Selbstmord.

Immer wieder sind mir abgemagerte
und verhärmte Frauen begegnet, die beim
Sarkatanz als Hexen bezeichnet wurden,
aber nicht den Mut aufbrachten, sich
selbst zu töten. Ausgeschlossen von der
Familie, verfolgt von der Sippe, irrten sie

im Lande herum. Sie gehen wie Tiere im
Wald zugrunde, weil sie als Opfer eines

grausamen Aberglaubens oder auch des

Hasses von Feindinnen beim Sarkatanz zu
Hexen erklärt wurden.

Als dem Häuptling in Abonkwa ein
Sohn gestorben war, kamen die Sarka-
tänzerinnen in sein Gehöft: «Also spricht
Sarka», sagten sie, «wenn du samt deinen

Kindern nicht sofort das Dorf ver-
lässest, so wirst du mit den Deinen
umkommen wie dein Sohn, der unter dem
Flausdach begraben liegt. »

Noch am selben Tag verließ der

Häuptling sein Dorf und irrte in den
Wäldern herum. Einige Tage später verließ

die ganze Darfbevölkerung ihre Wohnstätten

und wurde zu Menschen auf der
Flucht vor dem Tod. Ich habe die
zusammengefallenen Hütten, aus denen Gras
und tropische Sträucher wuchsen, mit
eigenen Augen gesehen.

Im Dorf Dziafo lebte ein zehnjähriger
Bub, Asa. Sein Vater Katsa wurde

krank und lag zwei Wochen in der rußigen

kleinen Rundhütte. Diese Hütten dürfen

übrigens außer der Türe keine
Öffnung besitzen, weil sonst die Hexen nachts
eindringen könnten, um den Schlafenden
auf das Herz zu sitzen und es ihnen aus
dem Leibe zu fressen. Als der Vater dieses
Buben gestorben war, kamen die Sarka-
tänzerinnen zu ihm und redeten ihn an:
«Also spricht Sarka, du hast deinen Vater
getötet. »

Der Bub eilte von der Leiche seines
Vaters weg zu einem Onkel in das nächste
Dorf. Dieser jagte den Kleinen weiter.
Darauf irrte er im Walde umher und
nährte sich von den Früchten der Bäume.
Erst nach tagelangem Suchen gelang es

einem unserer Evangelisten, das Kind im
Wald zu finden und es so vor dem sichern
Tod zu bewahren.

Der Sarkatanz brachte namenloses
Unheil über die 22 Dörfer im Mbembeland.

Ich bereiste viele dieser Dörfer und
ließ die Sarkatänzerinnen vor mir tanzen
und überzeugte sie dann durch meine Predigt

von dem Unglück, das sie anrichteten.
Sie versprachen mir, den Tanz nicht mehr
aufzuführen und schwuren es auf
heidnische Weise, indem sie ein Stücklein
Holz, das ich ihnen gab, beleckten und es

dann in den Wald warfen. Seither wurde
der Sarkatanz in den Mbembedörfern nie
mehr getanzt. Damit war ein tiefes Elend
begraben. Das Volk kam zur Ruhe.

Im Schatten des Krieges

Vor Kriegsausbruch bestanden im Gras ¬

land Kameruns fünf Missionsstationen mit
sieben Missionaren, deren Frauen und
Missionsschwestern. Es gab 370 Außen-
stationen, das heißt Dörfer mit einem
Predigtplatz und einem Katechisten. In
240 Buschschulen wurde das Lesen und
Schreiben in der Eingeborenensprache
gelehrt, in drei Schulen war die Unterrichtssprache

Englisch. Die Missionare, alles
Deutsche außer mir, waren gewissermaßen
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Dntsr àen Lewoirnern am DonAalinö inr
Kioràen Kanrsruns )rat sicir àsr Larkatan?
sriraiten. Von àortirsr kanr sr in àas

i>II>snrdsianà, Kr ist sin ausAssprocirener
Kranentan?, àsr jeàe W^ocirs sinnrai anl-
Aslüirrt wird, KrüirnrorAsns, sire nocir àis
Lonns anlAsirt, rulsn àis Lprscirtronrinei-
sciriäAs àie Kränen, Keine Kran, oir junA
oil nit, wagt sicir àenr Kni ?n snt?isirsn,
VViici tan?en äis nackten Krausn uin àie
Kan?tronrnrsin, iris einige in Kkstase laK
ien nnà nrit làânàen nnà KüLsn run sicir
sciriaZen, Kins von iirnsn öllnst àsn
i^Iunà: «Kiso spricirt Larka, àn irist eine
IIsxs», nnà weist àairsr nrit àenr Kinder
anl sins iWittän?srin, Kins so As?eicirnsts
Kran wirà von àsn anàern solort verloiZt,
In àen nrsistsn Käiisn Asirt sis irin nnà
iränAt sicir. Ks irieiirt iirr Kanin ein anàsrer
^uswsA ais Lsiirstnrorà,

Inrnrsr wisàsr sinà rnir ailAenraAerts
nnà vsrirärnrts Kränen irsAeAnst, àis ireinr
Larkatan? ais IIsxsn ire?eicirnet wuràen,
airsr nicirt àsn IVlnt anlirracirten, sicir
seiirst ?n töten, VnsAssciriossen von àer
Kanriiie, verloiAt von àsr Lippe, irrten sis
irn Kanàs irsrunr, Lis Aeirsn wis Kisrs inr
^Vaià ?UArnnàs, weii sie ais Dplsr sines

Aransanren ^KirerAianirens oàsr ancir àes

liasses von Ksinàinnsn ireinr Larkatan? ?n
Ilexsn erklärt wuràen,

^is àenr KlänptiinA in ^.öonkwa sin
Loirn Asstorilsn war, kanrsn àis Larka-
tän?srinnen in ssin Dsirölt: «^.iso spricirt
Larka», sagten sis, «wenn àu saint àsi-
uen Kindern nicirt solort àas DorI ver-
lässest, so wirst àn nrit àsn Deinen run-
konrnrsn wie àein Loirn, àsr unter àenr
Klausàacir irsArairen iisAt, »

Kiocir anr ssiiren KaA vsriisö àsr
Häuptling sein DorI nnà irrte in àsn
Wäldern irsrnnr, KiniAs KaZe später ver-
iieö àie Aan?s Do>rIirsvöikernnA iirrs Woirn-
statten nnà wuràs ?n Klensciren anl àer
Kiucirt vor àenr Koà, Icir irairs àis ?nsanr-
nrsnAelaiisnen Klütten, ans àensn Dras
nnà tropiscirs Lträncirsr wucirssn, nrit
siAsnsn àrZsn Asssiren,

lin DorI D?ialo iekte sin ?sirnjäirri-
g'sr Unir, ^,sa, Lein Vater Katsa wuràs
krank nnà iaA ?wei Wocirsn in àsr rniii-
Zen kleinen Knnàirntte, Disse Klütten àrir-
Ien üirriAens anöer àsr Kurs keine DII-
nnnA irssit?sn, weil sonst àis KIsxsn nacirts
sinàrinAsn könnten, nnr àsn Lcirialsnàsn
anl àas KIsr? ?n sitzen nnà es iirnsn ans
àenr Ksiirs ?n Iresssn, Wis àer Vatsr àieses
iZniren Asstoriren war, karnen àie Larka-
tän?srinnsn ?u rirnr nnà rsàctsn iirn an:
« Kiso spricirt Larka, àn irast àsinen Vater
Astötet. »

Der Lniz siite von àsr Ksicirs seines
Vaters wsA ?n sinsnr Dnkei in àas näcirsts
DorI, Dieser jaAts àsn Kisinen wsiter,
DaranI irrte er inr Walds nnrirer nnà
näirrts sicir von àen Krncirtsn àsr Känrne.
Krst nacir taAsianAsnr Lucirsn AsianA es

sinsnr nnssrsr KvanAsiistsn, àas Kinà inr
Waià 2n linâen nnà es so vor àsrn sicirern
loà 2n irswairrsn,

Dsr Larkatan? irracirts nanrenioses
Dnireii üirsr àis 22 Dörler inr iVlirenrire-
isnà, Icir irersists visis àiessr Dörler nnà
ireö àis 8arkatän?sriirnsn vor nrir tanken
nnà nirsr^snAte sis àann ànrcir rneins Kre-
àiAt von àenr IInA'inck, àas sis anricirteten.
Lis vsrspracirsn nrir, àsn Kan? nicirt nrelrr
äul?nlüirrsn nnà scirwnren es anl irsià^
niscirs "Weise, inàsnr sis sin Ltnckisin
Iloi?, àas icir iirnsn Aair, ireieckten nnà es

àann in àsn Waià warlsn. Lsrtirer wnràs
àsr Larkatan? in àen Mirsnrireàôrlsrn nie
nrelrr Astan?t, Danrit war sin tislss Kienà
irsArairen. Das Volk kanr ?nr Knirs,

//?/ c/e-s

Vor KrreAsansirrncir irestanàsn inr Dras -

ianà Kanrsruirs InnI lilissionsststionen init
sisirsn iVlissionarsn, deren Kränen nnà
iVissionsscirwsstsrn, Ks Aair 370 Vuösn-
Stationen, das irsiöt Dörler nrit sinsnr
KrsàiAtpiat? nnà einsnr Kateciristen, In
240 iZnscirscirnisn wnràs das Dssen und
Lcirrsiirsn in der KinAsirorensnspracirs AS^

ieirrt, in àrsi Lcirnisn war àis Dnterricirts-
spracirs KnAÜscir, Die ÌVissionars, aüss
Dsntscire anLsr rnir, waren Aewisssrnraöen
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die Patriarchen. Sie hatten das unbestrittene

geistige Ubergewicht. Mit dem
Aufkommen des Nationalsozialismus
verstärkte sich der Zug zur Zentralisation
der Missionsarbeit auf die Missionsstationen.

Die Deutschen versuchten, immer
stärker das Führerprinzip auch in ihrer
Missionsarbeit anzuwenden, ja es gab
deutsche Missionare, die in nationalsozialistischem

Sinne unter den Eingeborenen
dieser früher deutschen Kolonie zu werben
begannen. Sie fühlten sich gestärkt durch
die vielen deutschen Plantagenbesitzer an
der Küste Kameruns und deren festgefügte
schlagkräftige Organisation, die hei der
Bevölkerung für die Erneuerung der
deutschen Plerrschaft in Kamerun wirkte. Ich
als einziger Schweizer hatte unter ihnen
einen schweren Stand.

Den Engländern war diese Entwicklung,

wie sich später herausstellte, nicht
entgangen. Aber es entspricht der
englischen Art, statt gleich zuzuschlagen,
zunächst zu warten und zu beobachten.

Sofort hei Kriegsausbruch wurden
die deutschen Plantagenbesitzer interniert.
Die deutschen Missionare konnten
zunächst noch auf ihren Stationen bleiben
und auch ihre Reisetätigkeit fortsetzen.
Allerdings mußten sie für ihre Reisen
jeweils die Erlaubnis der Regierung
einholen. Die Siege des Frühjahrs und Sommers

1940 versetzten sie jedoch in einen
solchen Siegestaumel, daß sie die ihnen
von der Regierung gesetzten Schranken
durchbrachen. Daraufhin wurden auch
sie interniert. Bei dieser Gelegenheit kam
es zutage, wie gut die Engländer informiert

waren. In den Akten der deutschen
Missionare fanden sich ihre nationalsozialistischen

Aussprüche erstaunlich genau
und ausführlich wiedergegeben.

Auch ich als Schweizer wurde
gewissen Kontrollmaßnahmen unterworfen.
Das berechtigte Mißtrauen gegen die
deutschen Missionare hatte auf mich
abgefärbt. Sobald sich aber die Engländer
überzeugt hatten, daß ich ausschließlich
meiner Missionstätigkeit nachging und
mich in keiner Weise je mit der
nationalsozialistischen Sache eingelassen hatte,

konnte ich meiner Arbeit praktisch
ungehindert nachgehen.

Der Ausbruch des Krieges war sofort
bis ins hinterste Negerdorf der Wildnis
bekannt geworden. Die englische Regierung

sorgte dafür, daß die Eingeborenen
auf den Gerichtsplätzen in Pidgin-English
Kenntnis von sämtlichen Kriegsbulletins
erhielten. Keine englische Niederlage und
kein deutscher Sieg wurden verheimlicht.
Die Sprechtrommeln übernahmen diese
Nachrichten und verbreiteten sie in ihren
Stammessprachen weiter.

Hitler galt bei den Eingeborenen als
der Besitzer einer mächtigen Medizin, die
ihn in die Lage setze, alle Völker der Erde
unter seine Gewalt zu bringen. Es war
schwer für mich, diesem Hitlermythos der
Neger erfolgreich entgegenzutreten.

Die Behauptung, die ich oft höre,
daß das Christentum in Afrika durch den

Krieg der Europäer gegeneinander an
Ansehen verloren habe, ist unrichtig. Die
Schwarzen unterschieden schon vor dem

Krieg sehr wohl zwischen den Weißen,
die sie ausnützen und beherrschen wollen,
und jenen, die ihnen die Botschaft von
Christus bringen. Hingegen ist mir immer
wieder die Frage gestellt worden, warum
wir in Europa, wo doch alle an einen Gott
glauben, nicht Frieden machen können.
Richtig ist auch, daß sich mit dem Kriege
das Heidentum in meinem Missionsgebiet
noch einmal zum Kampfe stellte.

Das Heidentum bricht ein

Sobald die deutschen Missionare interniert
waren, unternahm ich es, die gesamte von
den Deutschen zentralisierte Missionsarbeit

auf die Schultern der Eingeborenen
zu verteilen. Es wurde eine Synode
einberufen, an der die fünf schwarzen Pfarrer,

die Evangelisten, Katechisten und
Gemeindeältesten, zusammen über 500
Gemeindediener, teilnahmen. Die Stationsbezirke

wurden in Evangelistenbezirke
eingeteilt und bewährte Missionsarbeiter zu
Evangelisten befördert. Die fünf schwarzen

Pfarrer übernahmen die Betreuung
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äis Batriarcksn. Lis satten äas unkestrit-
tens geistige Ökergswickt. k-lit äem lkuk-
Kaminen äes läationalsozialismus ver-
stärkte sick, äsr ?iug zur Centralisation
äsr klissionsarkeit auk àie klissionsstatio-
nsn. Ois Oeutscken versuckten, immer
stärker äas Kükrsrprinzip auck in ikrsr
klissionsarksit anzuwenäen, ja es gak
àsutscks lVIissionare, àie in nationalsozia-
listiscksm Linns nnter àsn Kingskorsnen
clisser krüker àsutscken Kolonie zu werken
Kegannen. Lie küklten sick gestärkt àurck
äis vielen àsutscken Blantagsnkesitzsr an
clsr Küste Kameruns unä àeren ksstgekügts
scklagkräktigs Organisation, àie kei äsr
Bevölkerung kür àie Orneusrung clsr äsut-
scken Osrrsckakt in Kamerun wirkte. Ick
als einziger Lckwsizer katts nnter iknsn
einen sckwsren Ltanà.

Den Knglänäern war àisss Ontwick-
lnng, wie sick später keransstellts, nickt
entgangen, ^.ksr es entsprickt äer eng-
liscken Vrt, statt gleick zuzuscklagsn, zu-
näckst zu warten unä zu keokackten.

Lolort kei Kriegsauskruck wuräen
äie clsutscksn Blantagenkssitzer interniert.
Oie àsutscken klissionare konnten zu-
näckst nock aul ikren Ltationsn klsiksn
unä auck ikre Keisetätigkeit kortsstzsn.
VIlsräings muBten sie kür ikre Keisen je-
weils äis Orlauknis äsr Kegisrung ein-
kolen. Die Liege äes Krükjakrs unä Lom-
mers 1940 versetzten sie jeäock in einen
solcken Lisgsstaumel, àaB sis äis iknen
von äsr ke gierung gesetzten Lckranken
äurckkracken. Oarauklrin wuräen auck
sie interniert, Bei äiessr Oelegenkeit kam
es zutage, wie gut äis Onglänäer inkor-
misrt waren. In äen Vkten äsr äeutsckan
lVlissionare kanäsn sick ikre nationalsozia-
listiscken àrssprllcks erstaunlick genau
unä auskükrlick wisäsrgegeken.

Vuck ick als Lckweizsr wuräe ge-
wissen KontrollmaBnakmen unterworksn.
Das kerscktigts kliBtrauen gegen äie
àsutscken klissionars katts auk mick ak-
gekärkt. Lokalä sick aker äis Knglänäsr
üksrzsugt kattsn, äaö ick ausscklisBlick
meiner klissionstätigkeit nackging unä
mick in keiner ^Vsiss je mit äsr national-
sozialistiscksn Lacks eingelassen katts,

konnte ick meiner àksit praktisck un-
gekinäert nackgeksn.

Der Ausdruck äes Krieges war sokort
kis ins kinterste klsgsräork äer Wälänis
kskannt geworäsn. Die sngliscks Ksgis-
rung sorgte äakür, äaö äis ltängekorensn
auk äsn Osricktsplätzsn in l?iägin-Knglisk
Kenntnis von sämtlicksn Krisgslmllstins
erkielten. Keine engliscke klisäerlags unä
kein äsutscker Lieg wuräen verksimlickt.
Die Lprscktrommeln üksrnakmen äiess
klackrickten unä vsrkrsitstsn sie in ikren
Ltammesspracksn weiter.

klitlsr galt kei äen Kingekorenen als
äer Besitzer einer mäcktigsn kleäizin, äie
ikn in äis Oags setze, alle Völker äer Kräs
unter seine Oewalt zu kringsn. Ks war
sckwer kür mick, äiessm Hitlsrm^tkos äsr
klsgsr erkolgreick entgegenzutreten.

Die Bekauptung, äie ick okt köre,
äall äas Okristsntum in rVkrika äurck äsn
Krieg äer Ouropäsr gegensinanäer an ^.n-
seksn verloren kake, ist unricktig. Die
Lckwarzen untersckieäen sckon vor äem

Krieg sskr wokl zwiscken äsn Weillen,
äie sie ausnützen unä kekerrscksn wollen,
unä jenen, äis iknen äis Botsckakt von
Okristus kringen. Hingegen ist mir immer
wieäer äie Krage gestellt woräen, warum
wir in Kuropa, wo äock alle an einen Oott
glauken, nickt Krieäen macksn können.
Bäcktig ist auck, äaö sick mit äem Kriegs
äas läeiäsntum in meinem lVlissionsgskiet
nock einmal zum Kampks stellte.

Lokalä àie àsutscken klissionars interniert
waren, untsrnakm ick es, äis gesamte von
äen Oeutscken zentralisierte klissions-
arksit auk äie Lckultsrn äsr ZZingskorsnsn
zu verteilen. Ks wuräe eine LMoäe sin-
keruken, an äer äie künk sckwarzsn Bkar-
rsr, äis Kvangelisten, Kateckisten unä
Osmsinäöältosten, zusammen üksr ZOO Oe-
msinäeäisner, teilnakmsn. Ois Ltations-
kszirks wuräen in Ovangslistenkszirke sin-
geteilt unä kswäkrts klissionsarkeitsr zu
Ovangslistsn keköräsrt. Ois künk sckwar-
zen Bkarrer üksrnakmen äie Betreuung
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der Evangelisten und Katechisten im ganzen

Land. Die Gemeinden wurden Schritt
für Schritt zur Mitarbeit und Mitverantwortung

erzogen. Wie dringend notwendig
das war, zeigte sich bald genug.

Infolge des Krieges waren viele
englische Regierungsbeamte abgereist. Die
Häuptlinge glaubten, ihre alten Stammesfehden

wieder aufnehmen zu können. Es
kam zu blutigen Grenzstreitigkeiten
zwischen Stamm und Stamm.

Eine andere Äußerung des neu
erwachten Machtgefühls der Häuptlinge als

selbständige Herrscher war eine Verschärfung

der Verfolgung der Christen. Es
hatte zwar immer Häuptlinge gegeben,
welche Täuflinge binden und schlagen
ließen, die Kapellen niederrissen und die
Christen für jedes Unglück und jede Mißernte

verantwortlich machten. In gewissen
Dörfern waren die Christen, weil sie sich
weigerten, vor dem heidnischen Gericht
sich mit einem heidnischen Schwur zu

Der Zauberer, der wahrend des Krieges in unser

Missionsgebiet einfiel.

rechtfertigen, auf Jahre verbannt worden.
Solche Christen siedelten sich dann in
einem benachbarten Stammesgebiet, wo
sie der Häuptling nicht plagte, an und
bauten ihre eigenen Dörflein und kleinen
Kirchen für die Dauer der Verbannungszeit.

Diese Verfolgungen wurden nun
wiederhäufiger. Es gab Häuptlinge, die
Evangelisten und Katechisten prügelten und
ins Gefängnis warfen. Die Gemeinden
mußten sie mit Geld auslösen.

Aber auch die eigentlichen Vertreter
des Heidentums, die Zauberpriester und
Medizinmänner, die mehr und mehr
verdrängt worden waren und im Verborgenen
wirkten, wagten sich wieder hervor.

Im Nordwesten meines Arbeitsfeldes
schickte sich ein Zauberer zu einem
zielbewußten Angriff auf meine Gemeinden
an. Er durchwanderte die Dörfer, baute
kleine Medizinhäuser aus Pfählen und
deckte sie mit Gras. Er predigte von der
Geister- und Dämonenwelt, die sich neu
aufmache, um die Menschen als Strafe für
den Abfall mit besonderer Macht und
Strenge zu überfallen. Alle seine Reden
wandten sich an jenes Gefühl, das dem
Schwarzen immer zuvorderst liegt, an die
Angst.

Wenn er die Hexen- und Dämonenfurcht

seiner Zuhörer bis zur äußersten
Grenze gesteigert hatte, bot er ihnen als
Mittel der Befreiung seine Medizin an,
ein Zauberwasser, das alle, die davon tranken,

vor Krankheit, vor Hexen und
Dämonen, ja vor dem Tode schützen sollte.

Die Menschen wanderten zu
Hunderten herbei, um von diesem Wasser zu
trinken.

Von den Getauften wurde nur eine
verschwindend kleine Minderheit schwach.
Aber die Taufbewerber fielen fast alle ab
und tranken von seinem Wasser. Dsn
Eltern der Schüler prophezeite der Zauberer,
daß Kinder, die sie in die christliche
Schule schickten, von den Hexen getötet
würden. Daraufhin vereinsamten die
Außenstationen jener Gegenden, sie wurden

von Taufbewerbern und Heiden
gemieden. Die Katechisten kamen zu mir
und klagten, daß ihre Arbeit zerstört sei,
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àsr Ovan^elistsn nnà Katschistsn im Zam
zen Oanà. Ois Oemeinàen wnràen Lchritt
Inr Lchritt znr h-litarksit nnà hlitversnt^
wortnnA erzogen. Wie àrinZsnà notwenàiZ
àas war, zeigte sich halà AsnnZ.

Inlol^e àss Krieges waren viele SNA-
lische HeAiernnAshsamts ah^ereist. Oie
OlänptlinAö flankten, ihre alten Ltammss-
lehàsn wie àsr anlnelrmen zn können. Os

kam zn hlutiZen OrenzstreitiZkeitsn zwi-
schsn Ltamm nnà 8tamm.

Oins anàsrs ^.nZerunA àss nsn er^
wachten ÌVlachtAsInhls àsr OänptlinAS als

selhstânàiAS Herrscher war sins Vsrschär-
Inn^ àsr VerlolZnnA àsr Ohristen. Os

hatte zwar immer Häuptlings gsgshen,
welche Vänllings hinàsn nnà schlagen
lisllen, àis Kapellen niederrissen nnà àis
Ohristsn kür jedes Onglnck nnà jsàs Klill-
ernte verantwortlich machten. In gewissen
Oärlern waren àis Ohristen, weil sie sich
weigerten, vor àsm hsiànischsn Osricht
sich mit einem hsiànisclien Lchwnr zu

Der ^ai/öerer, àr ivârenc^ à5 ^rl'eZ'e^ un^er

â55lo?!ZKeàlct ein/iÄ.

rschtlsrtigsn, anl lahre verkannt woràsn.
Lolchs Lhristen siedelten sich dann in
sinsm hsnachhartsn Ltammesgshist, wo
sis àsr Häuptling nicht plants, an nnà
kanten ihre eigenen Oörllsin nnà kleinen
Kirchen Inr àis Oansr àsr Verhannnngs-
zeit. Oiess Verlolgungsn wnràsn nnn wie-
der häutiger. Os gah Häuptlings, àis Ovan^
gslistsn nnà Katechistsn prügelten nnà
ins Ostängnis warten. Ois Oemsinàsn
mnlZten sis mit Oelà anslösen.

Vher anch àis eigentlichen Vertreter
àss Heidentums, àis ?.anhsrprisstsr nnà
lVledizinmänner, àis mehr nnà mehr ver-
drängt woràsn waren nnà im Verhorgensn
wirkten, wagten sich wisàer hervor.

Im hloràwestsn meines Krhsitstelàss
schickte sich sin Rauherer zu sinsm zieh
hewnötsn àgritt ant meine Oemsinàsn
an. Or durchwanderte àis Oörler, Hants
Kleins lVledizinhänser ans Otählsn nnà
àsckts sis mit Oras. Or predigte von àsr
Osistsr- nnà Oämonsnwslt, àis sich nsn
anlmachs, nm àis VIsnschsn aïs Ltrals liir
àsn ^.htall mit hssonàerer lVlacht nnà
Ltrsnge zn üherlallsn. rklls seins Osàsn
wanàtsn sich an jenes Oetnhl, àas àem
Lchwarzsn immer zuvorderst liegt, an àis
Kngst.

Wenn er àis Oexsm nnà Oämonsn-
Inrcht seiner Zuhörer his zur änll ersten
Orsnze gesteigert hatte, Hot er ihnen als
Vlittsl àsr lZetrsinng seins VIsàizin an,
sin ^anherwasser, àas alle, àis àavon tran-
ken, vor Krankheit, vor Osxsn nnà Oä-
monsn, ja vor àem Voàe schütten sollte.

Ois lVIsnschsn wanderten zn Onm
àsrtsn hsrhsi, nm von àiessm Wasser zn
trinken.

Von àsn Ostantten wuràs nnr sine
vsrschwinàsnà kleine Vlinàsrhsit schwach.
Khsr àis Vauthswsrher lislsn last alle ah
nnà tranken von seinem Wasser. Oen OK
tsrn àsr Lchnler prophezeite àsr Rankerer,
àall Kinàsr, àie sis in àis christliche
Lclrnle schickten, von àen Hexen getötet
würden. Oaranlhin vereinsamten àis
Vnösnstationsn jener Oegenàsn, sie wnr^
àsn von lanthswsrhern nnà Heiden As-
mieàen. Ois Katschisten kamen zn mir
nnà klagten, àall ihre Vrhsit zerstört sei,
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sie wollten diese aufgeben. Ich schickte
sie mit der Antwort zurück, daß zwar ihre
Arbeit zerstört sein möge, aber Gottes
Arbeit unzerstörbar sei.

Die übrigen Gemeinden forderte ich
auf, den 45 Gemeindlein in Not zu helfen.
Im ganzen Gebiet wurde daraufhin Sonntag

für Sonntag für die bedrängten
Gemeinden gebetet. Aber nach Wochen sprachen

die Ältesten einiger Gemeinden bei
mir vor und verlangten, daß ich dem
Zauberer selber entgegentrete, da sie als
Schwarze dies nicht vermöchten.

Die Abwehr

Ich hatte es bisher vermieden, von mir
aus einzuschreiten, weil ich die Gemeinden

nicht von der eigenen Verantwortung
entbinden wollte. Aber nun fühlte ich,
daß diese alles, was an ihnen lag, getan
hatten. Ich fühlte mich ge'drungen, ihrer
Bitte zu willfahren.

Ich durchwanderte alle Dörfer, die der
Zauberer bereist hatte. Außer den Getauften

fand sich niemand mehr ein. Ich
versuchte, die einstigen Taufbewerber in
ihren Hütten zu erreichen. Aber sie
wichen mir und meiner Predigt aus. Es war
von Anfang an meine Absicht gewesen,
den Zauberer selbst zu stellen. Doch bald
merkte ich, daß er dieser Begegnung
auswich. Sobald ich hörte; daß er in einem
bestimmten Dorf aufgetaucht sei, begab
ich mich dorthin. Doch immer hatte er
es kurz vor mir verlassen. Er zog sich
immer weiter in die Berge zurück. So ging
es tagelang. Aber es mußte mir gelingen,
ihn zu treffen. Eines Morgens vernahm
ich, daß er sich in einem Dorf auf einer
Anhöhe aufhalte, zu der nur zwei Wege
führten. Auf dem einen Weg schickte ich
meinen schwarzen Pfarrer, auf dem
andern ging ich ihm entgegen. Jetzt wußte
ich, daß er mir nicht mehr ausweichen
konnte. Gegen Abend erreichten der
schwarze Pfarrer und ich das Dorf. Da
fanden wir denn auch alle Einwohner,
gegen hundert Menschen und selbst
Auswärtige, um den Zauberer versammelt.

Er, ein kräftiger, großer Mann, war eben
mit seinen zwei Gehilfen daran, das
Lebenswasser auszuteilen. Die Leute tranken
davon und zahlten mit Hühnern, Schafen
und Geld. Ich schritt geradeswegs auf ihn
zu, legte die Hand auf ihn und sagte:
« Jetzt bist du mein, wir wollen uns
miteinander auseinandersetzen. » Der
Zauberer fuhr zusammen, seine Gehilfen
entflohen, die Menge wich zurück.

Ich bat den Zauberer, daß er seine
Götzen und Zaubermittel zusammenpacke
und mir folge. Nach einigem Zögern
gehorchte er mir. Aber ehe wir zusammen

das Dorf verließen, hielt ich noch
eine Heidenpredigt, an welcher der
Zauberer teilnahm. Ich stellte ihm einen
Hocker zur Verfügung und bat ihn, mir
aus seinem Sack einige Götzen zu geben,
die ich aufstellte.

In meine Predigt, die wie immer ein
Fragen und Antworten war, zog ich auch
den Zauberer mit ein. Ich versuchte, die
Ohnmacht der Götzen und der Zauber-
médizin zu zeigen und legte Zeugnis von
Christus ab.

Nach der Predigt ging ich mit dem
Zauberer in das nächste .Dorf, wo wir in
der gleichen Hütte übernachteten. Ich
redete mit ihm über seine Medizin und
über Christus. Am folgenden Tag
wanderten wir weiter und setzten unser
Gespräch fort. Am Abend bat er um seine
Entlassung. Ich sagte, daß ich ihm diese
nicht gewähren könne, weil er mir noch
kein Versprechen abgelegt habe, seine
Tätigkeit abzubrechen. Als er mir dieses
Versprechen gab, bat ich ihn, mir als Beweis
seiner Aufrichtigkeit seine Medizin zu
überlassen. Dagegen bäumte er sich auf.
Wir blieben noch eine weitere Nacht im
Gespräch zusammen, worauf er mir dann
seine Zaubersachen aushändigte.

Das Ergebnis dieses Zusammentreffens

wurde bald im ganzen Lande
bekannt. «Der Zauberer hat seine große
Medizin weggeworfen. » Die" abgefallenen
Taufbewerber brachten im Laufe der
nächsten Woche ihre Zauberstäbchen und
Amulette vor die Kapelle und warfen sie

an einen Haufen. Dort wurden sie auf
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sie wollten àiese aulAeben. là sàicbte
sis mit àer Antwort zurüeb, àab zwar ibrs
Arbeit zerstört sein möAs, oder (lottes
Arbeit unzerstörbar sei.

Oie übriAsn (lemeinàen loràsrts ià
aul, àsn 4Z Llsmsinàlein in blot zu bellen,
lin Aanzen Oebiet wuràe àaraulbin Lonn-
taA lür 8onntaA lim àie beàrânAten (le^
meinàsn Asbetet. ^.bsr naeb Moàen spra-
àsn àie ältesten einiAsr (lsmeinàen bei
mir vor nnà verlanAten, àab ià àsm Oan-
berer selber entASAöntrete, àa sis als
8àwarze cliss niât vermôàten.

/às

là batte es bisber vermieden, von mir
ans einznsàreiten, weil ià àie (lsmsim
àsn niât von àer eigenen VsrantwortnnA
entbinden wollte, ebber nnn lüblte ià,
clab diese alles, was an ilmsn 1aA, Astan
batten. là lüblte mià AsàrunAsn, ibrer
Bitte zn willlabren.

là ànràwanàerts alle Oörler, àie àer
sauberer bereist batts, àcBer àen Ostaul-
ten lanà sià nismanà mebr sin. là vsi^
suàte, àie einstigen ilanlbewerbsr in
ibren llnttsn zn erreiàen. ^bbsr sie wi-
àsn mir nnà meiner OreàiAt ans. Os war
von ^bnlanA an meine Absiebt Aswessn,
àen sauberer selbst zu stellen. Ooà balà
merbte ià, àaB sr àieser BeAsAnunA ans^
wià. 8obalà ià börte; àaB er in einem
bestimmten Oorl anlAstauàt sei, bsAab

ià mià àortbin. Ooà immer batts sr
es bnrz vor mir verlassen. Or zvA sià
immer weiter in àie BerZe znrücb. 80 AinA
es tàAelanA. ^.ber es muBts mir AslinAsn,
ibn zn trsllen. Oines ÌVlorAens vsrnabm
ià, àall er sià in einem Oorl anl einer
^bnböbe àulbalte, zn àer nnr zwei MeAS
lübrten. àcl àsm einen VVeA sàiàts ià
meinen sàwarzsn Olarrer, aul àsm an-
àern ZinA ià ibm sntAeAen. letzt wuBte
ià, àall er mir niât mebr answeiàen
bonnte. (lsASn /bbenà erreiàten àer
sàwarze Olarrer nnà ià àas Oorl. Oa
lanàsn wir àenn auà alls Oinwobnsr,
ASAen bnnàert blsnsàen nnà selbst às-
wartime, nm àsn Oanberer versammelt.

Or, sin brältiAsr, AroBer blann, war eben
mit seinen zwei (lebillen àaran, àas Os^
bsnswasssr auszuteilen. Oie Osnte tranben
àavon nnà zabltsn mit Ilübnern, 8àalsn
nnà (lelà. là sàritt AsraàesweAS aul ibn
zu, IsAte àie Ilanà anl ibn nnà saAts:
« letzt bist àn mein, wir wollen uns mit-
einanàsr auseinanàersstzsn. » Oer ^am
berer lnbr zusammen, seine (lebillen ent^
lloben, àie blende wià znrücb.

là bat àen sauberer, àaB er seins
Llötzsn nnà Oanbsrmittel zusammenpaebe
nnà mir lolAS. blaà einigem OöAsrn
Asboràts er mir. ^.ber ebe wir znsam-
men àas Oorl verlieben, bislt ià noà
eine IleiàenprsàiAt, an welàer àer Oan-
berer teilnabm. là stellte ibm einen
lloàer znr VsrlÜAunA nnà bat ibn, mir
ans seinem 8aà einige Oötzen zn Aeben,
àis ià anlstsllte.

In meine OrsàiAt, àie wie immer ein
OraAen nnà Antworten war, zoA icb ancb
àen sauberer mit sin. là versnobte, àie
Obnmaàt àer Oötzen nnà àer Oanbsr-
msàizin zn zeiASn nnà IsAte AenAnis von
Lbristns ab.

blaà àer OreàiAt AinA ià mit àem
sauberer in àas näcbsts .Oorl, wo wir in
àer Aleiàen OIntts nbernaàteten. là
reàete mit ibm über seine bleàizin nnà
über Lbristns. ibm lolAenàen OaA warn
àertsn wir weiter nnà setzten unser Oe^

spräcb loiü. ^.m ^.benà bat er um seine
OntlassnnA. là saAts, àab ià ibm àiess

niât Aewäbrsn bönne, weil er mir noà
bein Versxrsàen abAelsAt babe, seine Oa-
tigbeit abznbrscben. ^bls er mir àieses Ver-
spreàsn Aab, bat ià ibn, mir als Beweis
seiner ^bulriàtisbeit seine blsàizin zu
überlassen. OaASAen bäumte sr sià aul.
Mir blieben noà eine weitere blacbt im
(lesxräcb Znsammen, woranl sr mir àann
seine ^anbsrsaàen ansbânàiAte.

Oas OrAebnis clisses ?insammsntreO
lens wnràe balà im ganzen Oanàe be-
bannt. «Oer Oanberer bat seine Arobs
blsàizin weAASworlen. » Oie" abAelallsnsn
'Oanlbewerber braebten im Oanle àer
näobsten Moobe ibre Oanberstäbcben nnà
ebmnletts vor àie Kapelle nnà warlen sie

an einen llanlen. Oort wurden sie aul

24



ihre Erlaubnis vom Katechisten
angezündet. Damit war der Einbruch des

Heidentums für einmal zurückgedrängt.
Nach zwei Jahren kam der Zauberer zum
Pfarrer und bat um einen Katechisten für
sein Gehöft.

Ents'cheidu ngszeit

Anfangs September 1945 verließ ich mit
meiner Familie Kamerun für einen
Heimaturlaub. Seit 13 Monaten lebe ich wieder

in der Schweiz. Obschon die Fühlungnahme

mit der Heimat und ihren
Menschen von Zeit zu Zeit unerläßlich ist,
brenne ich schon heute darauf, nach
Kamerun zurückzukehren. Ich habe das

bestimmte Gefühl, daß Afrika vor seiner
großen Schicksalsstunde steht. Die Macht
des alten Heidentums ist zwar wohl
grundsätzlich gebrochen. Die Sitten und
Gebräuche der Eingeborenenreligion werden
weggespült; aber das junge Geschlecht ist
geistig heimatlos. Die Afrikaner, die
wirklich Christen geworden sind, haben
ihre festen Wurzeln; aber sie bilden eine
so kleine Minderheit im Vergleich zu
jenen Schwarzen, die als Gegengewicht
für ihre verlorene Religion nur die
jämmerlichsten Äußerlichkeiten unfruchtbarer
europäischer und amerikanischer Zivilisa¬

tion eingetauscht haben, daß eine
Umwälzung im schwarzen Erdteil als
unausweichlich erscheint.

Der Ruf nach Wissen, das Macht
bedeutet, geht durch das ganze Land. Er
ist mir mitten im Urwald und in der
Steppe begegnet. Die jungen Afrikaner
verlangen nach Afrikanischen Führern,
die sie von den Jweißen Ausbeutern
befreien. Sie erstreben auch für das weibliche

Geschlecht, das ihre eigene Sitte bisher

als minderwertig unterdrückt hielt,
Schulung.

Die christliche Mission steht nicht
im Gegensatz zur Befreiungsbewegung
der Afrikaner. Es ist vielmehr ihr
sehnlichster Wunsch, daß Afrika wirklich wieder

zur Heimat der Afrikaner werde. Nur
bin ich überzeugt, daß die einzige
zuverlässige Hoffnung für Afrika, sich selbst
zu finden, alkin in Christus besteht.

Bloß in der Botschaft von Christus
und in der christlichen Gemeinde bietet
sich dem Afrikaner, der nicht als Einzelwesen,

sondern nur im Kollektiv leben
kann, jene Gemeinschaftsordnung, die ihm
die Befriedung und Entfaltung seiner
Seele in Wahrheit gewährleistet.

Ich sehne mich danach, in dieser
Entscheidungszeit mitzuhelfen, Afrika jene
schwarzen christlichen Leiter heranzubilden,

die es dringlicher als je braucht.
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ihre Xrlnudnis vom Xntschistsn
angezündet. Damit war der Dindruch des

HIeidentums kür einmal zurückgedrängt.
KInch zwei Inhren kam der Zauderer zum
?knrrer und dnt um einen Xntechisten kür
sein Dshökt.

^ ttc/îe^à

^.nknngs Leptemdsr 1343 vsrliell ich mit
meiner Dnmilie Kamerun kür einen Ilei-
mnturls.uk>. Zeit 13 konnten iek>s ich wieder

in der Lchwsiz. Ddschon die Küdlung-
nähme mit àer kleimnt unà ihren
Menschen von ^eit zu ?.sit unerlaölich ist,
drenns ich schon heute dnrnuk, nach Kn-
merun zurückzukehren. Ich hnds das ds-
stimmte Dekühl, dnll ^.krika vor seiner
grollen Lchicksnlsstunds steht. Die Macht
äes alten Heidentums ist zwar wohl
grundsätzlich gedrochen. Die Litten unà (4s-
dräuchs àer Kingedorenenreligion werden
weggespült; ndsr das junge Deschlecht ist
geistig heimatlos. Oie ^.kriknnsr, àis
wirklich Dlrristen geworden sinà, linden
ihre kestsn Wurzeln; ndsr sis Hilden sine
so kleine Minderheit im Vergleich zu
jenen Lchwarzen, àis als Degsngswicht
kür iüre verlorene Keligion nur àie
jämmerlichsten ^.ullsrlichksitsn unkruchtdarsr
europäischer unà amerikanischer Civilisa¬

tion eingetauscht hghsn, dnll sine Dm-
wälzung im schwarzen Krdtsil nls
unausweichlich erscheint.

Der lk.uk nnch wissen, àns Macht
heàsutst, geht àurch àns ganze Kand. Kr
ist mir mitten im Urwald unà in àer
Ltepps dsgegnet. Die jungen Vkrikäner
verlangen nnch Hikrikanischen Kührern,
àis sie von den ewsillen ^Kusdsutsrn ds-
krsisn. Lie erskrsdsn nuch kür àns leidliche

Dsschlecht, àns ihre eigene Litte dis-
hsr nls minderwertig unterdrückt hielt,
Lchulung.

Die christliche Mission steht nicht
im (4egensntz zur lkekreiungsdswegung
àer Vkrikaner. Ks ist vielmehr ihr
sehnlichster Wunsch, dall ^.krika wirklich wieder

zur kleimat àer Vkriknnsr weràe. hlur
din ich üderzeugt, dnll àis einzige
zuverlässige Ilokknung kür Vkrika, sich seldst
zu kinàsn, allein in (lhristus desteht.

Lloll in àer Lotsclrnkt von (lhristus
unà in àer christlichen (4sinsinde distet
sich àem ^.krikaner, àer nicht nls Dinkel-
Wesen, sondern nur im Kollektiv leden
kann, jene Demsinschaktsordnung, die ihm
àis Lskriedung und Kntkaltung seiner
Lsele in Wahrheit gewährleistet.

Ich sehne mich danach, in dieser
Kntschsidungszeit mitzuhelken, Vkriknjene
schwarzen christlichen Deiter heranzudil-
àsn, die es dringlicher nls je drauclit.
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